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Die Aussichten
dev Wehrvorluueu .

Ii . X . Tie V u dg e l l o m m i ss i o n des Reichstags
Hai sich bis Ende Mai vertoagt . Sie hat aber vor Pfingsten
wichtige Entscheidungen getroffen , die zeigen, daß we¬
nigstens ein großer Teil der Forderungen auf eine starke
.Mehrheit rechnen kann . Tie „ Rheinisch-Westfälische Zeit¬
ung

^ hält es für angebracht , aus dem Kommissionsbericht
des „Vorwärts " estrige Stellen hervorzuheben , denen sie
dadurch eine erhöhte Bedeutung zu verschaffen sucht, daß
sie audeutet , es handle sich um Indiskretionen , die
erraten lassen , worin die vertrauliche Begrün¬
dung der Wehrvorlage bestanden hat .

Danach har man an maßgebender Stelle Grund zu
der Annahme , daß die russische Mobilm achun g
neuerdings eine solche Beschleunigung erfahren hat , daß
mit einem EinbruchrnssischerStreitkräfte über
die Grenze gerechnet werden muß . Früher hielt man es für
wahrscheinlich , daß die Hauptentscheidung auf dem west¬
lichen Krrcgsfebauplatz bereits gefallen sei , bevor die
schwerfälligen russischen Massen in Gang kämen. Wenn
jetzt in der Tat die erwähnte Befürchtung besteht , so
wird man es verstehen können, daß die Deckung gegenüber
eiuem etwaigen russischen Angriff verstärkt werden muß ,
selbst wenn schließlich in Rußland doch nicht alles so
klappt wie man annimmt , denn es ist

' natürlich die Pflicht
der Heeresverwaltung , auch für den schlimmsten Fall
gerüster zu sein und den Gegner nicht zu unterschätzen. Wei¬
ter sollen nach der gleichen Quelle ungünstige Aeußerungen
über die ö st e rDe ichisch - ungarischeHeeresmacht
laut geworden seiu . Vielleicht gilt dieser Zweifel weniger
der Qualität der Mannschaften , und ihrer Ausbildung ,
als der Zuverlässigkeit der slawischen Bestandteile . In
dritter Linie stehen Hinweise auf die reservierte Haltung

*
Italiens , von dem keineswegs feststehe, daß es rm
Kriegsfälle mittue .

Tie sozialdemokratischen Redner in der Budgetkom¬
mission haben aus diesen Zweifeln , von denen man vermu¬
ten lärm, daß sie, wenn auch in vorsichtigster Form , von
Mitgliedern der Regierung angedeutet worden sind, den
Schluß gezogen , daß also der 'Dreibund nichts
wert sei . Das geht jedenfalls zu weit, denn es ist
immer noch besser , Bundesgenossen zu hgben, die viel¬
leicht nicht allen idealen Forderungen entsprechen, als
allein dazustehen. Wir können uns unsere Freunde
in der Welt nicht aussuchen , sondern müssen nehmen.

was zu haben ist . Dabei nützt es wenig , heute darüber
nachzudenken, ob nicht vielleicht früher möglich ge¬
wesen wäre , statt mit Oesterreich, mit Rußland Zu einem
Bündnis zu gelangen . Vielleicht wäre das möglich
gewesen . Aber dabei darf nicht vergessen werden , daß
Rußland nichi nur ein gefährlicher Gegner , sondern durch
seine Größe auch ein gefährlicher Bundesgenosse ist, der
leicht , wie das Beispiel von Frankreich zeigt, den Freund
in die Stellung eines Vasallen herabdrückt.

Wie dem auch sei, die Situation legt Deutschland
als dem stärksten Glied des Dreibundes besondere Ver¬
pflichtungen aus . Es fragt sich nur , ob nicht bereits durch
die früheren Heeresvermehrungen den Bedürfnissen und
den Pflichten vollauf genügt ist . Tie Reichstagskommis¬
sion hat mit großer Mehrheit den Hauptforderungen für
die Infanterie , Artillerie , die Verkehrstrnppen und die
Luftschifsahrt zugestimmt und auch bei der Kavallerie die
Erhöhung des Mannschaftsbestandes bewilligt . Dagegen
wurde von den sechs neugeforderten Kavallerieregimentern
drei ge strichen , und zwar hauptsächlich deshalb, weil
die Garde einen Ueberfluß an Reiterei hat , den man
zu verringern wünscht, schon um die „ vornehmen " Regi¬
menter ein wenig an den harten Dienst an der Grenze zu
gewöhnen und den Unterschied zwischen Linien - und Garde -
regimenreru gründlich zu verwischen.

Es wird wohl noch Gelegenheit sein, die Gründe ge¬
nauer zu prüfen , die die Kommission zu ihrer im allgemei¬
nen zustimmcudeu Haltung veranlaßt haben . Jedenfalls
scheinen die vertraulichen Angaben der Regierung ihren
Eindruck nicht verfehlt zu haben . Keinesfalls darf aber
übersehen werden , daß die schwersten Kämpfe noch bei
der Deckungsfrage komnien. Es ist sehr beachtens¬
wert , daß die Zentrumsmitglieder in der Kommission bei
einigen Forderungen sich gespalten haben . Diese Par¬
tei ist sich bewußt , daß in ihrer Hand die schließjliche Ent¬
scheidung ruht , und diele Entscheidung wünscht sie mög¬
lichst hlnansZuzögern , um nach allen Richtungen frei Zu
sein und , entsprechend ihrer Gewohnheit , der Regierung
ihre Macht zu zeigen. Bereits früher ist von dieser Seite
mit der Ablehnung der gesamten Vorlage ge¬
droht worden, wenn nicht Rücksicht auf sie bei den Deckungs-
Wünschen genommen werde. Das mag eine leere Drohung
sein . Immerhin ist es beachtenswert , daß bei einem Teil
der Abstimmungen sich genau die Hälfte der Zentrums -
fiimmen ans die ablehnende Seite schlug . Wer die strenge
Disziplin im Zentrum kennt, der weiß, daß solche Dinge
nicht ans Zufall beruhen . Diese Spaltung gibt die Möglich¬
keit, die Anhänger für und wider znsriedenzustellen

und schließlich im Plenum ganz nach Belieben abstimmcn
zu können. Es braucht dann nur das Groß der Fraktion
„ je nachdem" aus die Ja - oder die Nein -Seite zu fallen,
um die gewünschte Entscheidung herbeizuführen . Diese
Taktik des Zentrums wird erleichtert dadurch, daß die
Sozialdeniokratie , enrgegen vereinzelten Preßstimmeu , die
„Kanonen gegen Bolksrechte" einzutauschen Vorschlägen ,
eine prinzipiell ablehnende Politik treibt und dadurch
das Zentrum zum alleinigen Herrn der Situation inacht.
Diese Lage werden tue Herren um Spahn sicherlich nach
Kräften auszunützen verstehen.

Die Aktion gegen Montenegro .
Die Lage bleibt ernst .

Tie Mächte der Tripel -Entente haben in den letzten
Tagen versuch ! , einen Ausgleich zwischen Oesterreich und
Montenegro herbeizuführen , in dem auch Kompensatio¬
nen an Montenegro für den Verzicht auf .Skutari eine
Rolle spielen sollten . Da auch die englische und fran¬
zösische Presse in diesem Sinne wirkte und ernen fried¬
lichen Ausgang als wahrscheinlich hinstellte, - ekam der
Optimismus wieder die Oberhand . Nachdem aber jetzt
der genaue Anhalt der Antwortnote Montene¬
gros auf die Aufforderung der Mächte zur Räumung
'skutaris bekannt geworden ist, sieht man , daß. die fran¬
zösische und englische Auffassung, als . ob Montenegro
nachgeben wolle, nicht zutrifft . Wenn König Nikita wirk¬
lich zur Preisgabe Skntaris bereit sein sollte, dann ver¬
langt er dafür allem Anschein nach eine so hohe Entschä-
dic^rng , daß Oesterreich-Ungarn sie nicht zugestehen wird ,
auch wenn es vielleicht über ein gewisses Nachgeben ge¬
genüber seinem jetzigen Standpunkt , der jede Entschädig-
png für Skutari ablehnt , mit sich reden ließe . Es wird
denn auch aus Wien gemeldet, daß man dort nach dem
Ergebnis der Londoner Botschafterkonserenz vom Himmek-
sahrtstag auf eine L ö s u n g der S kntäri sra ge o h n e
Gewaltanwendung gegenüber Montenegro kaum
mehr hofft, da Oesterreich- Ungarn den Vorschlag einer
Entschädigung Montenegros für die Abtretung Skntaris
auf der nächsten Botschafterkonserenz am Montag ablehnen
wird . Man darf also wohl annehmen , daß Oesterreich
vor Montag nicht gegen Montenegro Vorgehen wird . Wenn
Montenegro — was aber nach seinem bisherigen Ver¬
halten kaum anzunehmen ist — sich bis Zum Montag nicht
eines Besseren besinnt , wird also wohl am Dienstag Oester¬
reich dis Offensive gegen Montenegro ergreifen .

Schüler, die zn leicht verzagen ,
Lehrer, die zum Zorne neigen ,
Sind wohl beide anzuklagen ,

> wenn sie keine Früchte zeigen .
Killet .

Schauspiele? des Lebens.
Roman von Luise Westkirch .

73 ' Nachdruck verboten.
Aber Jakob hatte sich breitspurig an den Honoratioren¬

tisch gesetzt. „Kerls, Ihr seht aus wie die Spatzen, wenn 's
donnert."

„Ladewig hat recht," sprach Zieseniß bedächtig . „Sic
sollten weiter gehen . Sie haben uns erst nichts Gutes ge¬
bracht , und jetzt können .Sie uns nur ins Unglück bringen."

„Gehen Sie weiter" , sagte auch Petersen, verdrießlich ,
daß Zieseniß es einmal wieder zuerst gesagt hatte.

Jakob klopfte aus den .Tisch . „He Wirtschaft ! Große
Tulpe ! 'n Schnaps auch ! — Zum Warmhalten . Ihr Kraut-
köpse ! Is das Eure ganze Courage? Leben Hab' ich ge¬
bracht in Euren Sumpf . . Jetzt is das hier verdammt still
geworden . Aber wartet man ! wartet man ! 's kommt wie¬
der anders herum."

„Weißt Du, Jakob"
, sagte Kollmann langsam, „durum

sind wir gewesen wie die Heuochsen —"
Jakob lächelte ironisch . „Siehst Du 's ein , Männeken?

Das is jut ."
„Aber," fuhr Kollmann fort, „ selbst ein Heuochse, lvenn

Er sich mal feste verbrannt hat, länft nich in den brennen¬
den Stall zurück. Drum könntest Du Dir eigentlich die
Mühe sparen.

"
Die anderen Männer stimmten bei.
„Unser Minchen," sagte Zieseniß , „die lernt setzt einen

^ rs in der Schule. Der scheint mir nich dumm . Ta sa-
«en einmal viele Frösche in einem Sumpf drin —"

.. „Als wie Ihr Arbeiter in der Arnsselder Hütte", er-
Aanzte Jakob.

. „Als wie wir Arbeiter, ja . — Die hatten zum König
«men gcoßmächtigen Holzklotz . Der war still und gut und
mt keinem Frosch je was zu leid —"

Als wie der Relling !" Kollmann klatschte sich vor
Vergnügen auf die Schenkel .

„Als wie der Relling , meinetwegen . — Da schwoll den
dummen Fröschen der Kamm. , Und weil Ausverschämtheit

niemals gut tut , so kriegten sie denn einen andern König .
Dieser König aber war der Storch."

„Das 's gut !" schrie Petersen und schlug auf den Tisch,' das is sehr gut.
"

„ Ten Storch sollten wir ja wohl auch kennen .
"

„ Fahrke schreibt er sich, hat lange Beine und einen
großen Schnabel, hat manchen guten Kerl übergeschluckt, und
möchte am liebsten das ganze Werk fressen."

Zieseniß hatte die geballte Faust auf dem Tisch liegen
und blickte düster vor sich hin . Er trug Fahrke den Handel
mit Olga nach. Strich er auch das Geld vergnüglich ein,
das die Tochter schickte, er konnte nicht gleich der Mutter über
seinen Ursprung weg .

„Werfk fressen ?" erkundigte sich inzwischen der Orgel-
manu . „Geht das auf .etwas Bestimmtes?"

„Wird wohl hinkommen "
, ward ihm zur Antwort . „ Der

Relling hat keine Meinung mehr für uns . Wahr is es,
wir haben uns gegen ihn benommen wie rechte Butchers."

„ Fahrke hat 'ne Reiche zur Frau gekriegt , nachdem
er zehn arme Mädchen schändlich hat sitzen lassen . Und
mittelst das Geld wird er den Relling nu wohl so sachte
in die zweite Linie drängeln .

"
„Und das könnt ' Euch mich passen wie ?"
„Pfur Teufel !" Tie Männer spieen aus .
„I wo "

, erklärte der .rote Jakob , „Kapitalist is Ka¬
pitalist, — alles eine Sorte , Nu paßt man auf, was ich
Euch mitgebracht habe , und wie man mit der Sorte fertig
wird.

"
Er zog eine Handvoll Schriften aus der Tasche . „Paßt

mal aus !"
„Paß Du selber auf" , sagte Zieseniß . Aber Jakob be¬

achtete die Warnung nicht, er war im Zuge. —
Erwin war an diesem Nachmittag auf den Kirchhof ge¬

gangen, wie er Sonntags pflegte . Er saß auf der niedrigen
Mauer unter den Tannen , die seines Vaters Grab umsäum¬
ten , sah der sinkenden Sonne nach, ins weite Land hinaus ,
und grübelte über den Fragen, die ihn qualvoll beschäftig¬
ten . Ab und a,n drangen ein Jauchzen der Tanzenden in

i Wisselrode , ein paar vom Winde verwehte Töne der Musik
! zu ihm herauf. Tann seufzte er. Wer jetzt unter diesen
! Menschen stehen, ihre Reden mit anhören, ihre geheimsten

Gedanken lesen könnte ! Schwerer als je bedrückte ihn die
Sklavenkette, die ihn an seinen Betriebsleiter band. Er
war nicht blind gegen Fahrke's Uebergrifse . Eine Krisis
nahte, eine endgültige Entscheidung in dew Verhältnis zwi¬

schen jenem und ihm . Und er wußte nichts über die Stimm¬
ung seiner Leute , nichts als was schmutzige Zwischenträger
durch Fahrke>'s' Mund ihm offenbarten. O, was gäbe er
für einen einzigen , kurzen Blick in die Herzen , der ihm
zeigte , wie weit er gekommen war , wo hinaus sein Weg
lag und wo hinaus der Abgrund? Aber nur die Grillen
zirpten, die Krähen nur krächzten Antwort aus seine Fragen .

Es dunkelte schon , als er ans einem Umweg heim¬
kehrte . Sein ödes Haus widerte ihn an . Bleischwere lastete
auf seinen Gliedern, die stumpfe Müdigkeit des abgetrie¬
benen Gauls , der in seinem Geschirr hintrottet ohne Ruhe
und Rast, er weiß nicht nach welchem Ziel.

Ta vernahm er Aechzen , Stöhnen aus der Landstraße.
Den Blick schärfend , erkannte er unter einer Pappel im
Chausiecgraben die Umrisse von etwas Dunklem. Im sol¬
iden Augenblick trat ein .Mann auf ihn zu, jung noch,

anständig gekleidet , soweit die tiefe Dämmerung zu erken¬
nen gestattete .

„Sie entschuldigen . Sind Sie hier herum bekannt ?"
„Einigermaßen !"
„Können Sie mir dann vielleicht zu einem Becher Was¬

ser verhelfen ? Mein Kamerad ist schlimm zugerichter ."
„Ein Verunglückter ? Aber Wisselrode ist keine zehn

Minuten entsernt. Ich will schnell hinüber gehen und Ihnen
von dort Hilfe schicken.

"
„Immer sachte, Männeken. Von Wisselrode kommen

wir gerade her, — das heißt, ich Hab ' den Kameraden vor
Ladewig 's Schenke getroffen . Wenn ich Ihnen raren soll,
dann gehen Sie da lieber nich hin ."

„Nicht nach Wisselrode ?"
„Nee ; — nämlich wenn Sie derjenige sinü, für den

ich Sie halte , 's nichts zu machen bei den Ärnssewer
Leuten."

„Nichts zu machen ?"
„Für uns , mein '

ich , für unsere Pattei . Sie sind doch
Sozialist , nich ?"

„ Was wrrd dcH ?" dachte Erwin . Laut erwiderte er :
„Es hat Leute gegeben , die mich so nannten .

"

„Vor mir brauchen Sie sich nicht zu verstecken . Ich
kenne Sie ja auch wieder trotz der Dunkelheit, vom Parcei -
tag in Erfurt her, wissen Die ? — Sie sind so einStilier ,
Feiner . Aber das ist einerlei ; grob oder sein, — in Wisjel -
rode holt unsereiner sich nur Prügel . Sehen Sie sich mei¬
nen Kameraden an und schütteln Sie hpn Staub von Arns-
selde von Ihren Füßen," < (Forts , sol )
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Wartet Oesterreich noch ?
Wren , 3 . Mai . Nach den aus London und Paris

vorliegenden Meldungen, die jedoch bisher amtlich nicht
bestätigt sind, ist gegenwärtig der Stand der Krise der
folgende : Tie nächste Sitzung der Botschafter - Kon - >
«seren, ; findet am Montag unter der Mitwirkung des
österreichisch - ungarischen Botschafters statt . Montenegro
jsoll aufgefordert werden, Skutari binnen 4 8 S t n n-
de n zu räume n . König Nikolaus hat unter dem Drucke
von Rußland und Frankreich und auch Serbien sich nach
einer Nachricht aus nichtamtlicher Quelle bereit erklärt ,
Skutari gegen territoriale Entschädigungen zu
räumen . Äm nächsten Montag wird somit über die Frage
der territorialen Entschädigungen , gegen welche sich
Oesterreich-Ungarn ausgesprochen hat , entschieden . Die
Möglichkeit, daß der Frieden erhalten bleibt und die
von der Monarchie gegen Montenegro geplanten Maß-
regeln überflüssig werden, ist nicht ausgeschlossen .
Tis Krise ist noch nicht überwunden . In diplomatischen
Kreisen verlautet , daß die militärische Aktion Italiens und
Oesterreich- Ungarns sich auf ganz Albanien er¬
strecken würde . Gestern har ein gemeinsamer Mi¬
nisterrat (nicht wie irrtümlich verlautete, ein Kran¬
ial«) getagt.

Treib und gegen Tripleentente .
lieber den Verlaus der Londoner Botschafterkonferenz

vom Donnerstag wird jetzt gemeldet :
Ter österreichisch-ungarische Botschafter , Graf M e n s-

dorst forderte, unterstützt von den Botschaftern Deuts sti¬
ll a n d s und Italiens , eine sofortige Aktion der
Großmächte gegen Montenegro, um dieses zur sofor¬
tigen Räumung Slutaris zu zwingen . Tiefem Vorschlag
trat der russische Botschafter, Graf Benckeudorff , ent¬
gegen . Rußland könne , so führt er aus , solange eine
friedliche Lösung noch irgendwie Aussicht auf Erfolg
pake, einer derartigen militärischen Maßnahme nicht zu¬
stimmen . Durch die letzte Note des Königs Nikita sei aber
eine friedliche Lösung wieder näher als bisher gerückt .
Graf Benckeiü 'vrss versicherte, daß Rußland nach wie vor
den Sraudpuukr vertrete , Skutari müsse an Albanien
fallen . Er hoffe , daß Montenegro den gemeinsamen Vor¬
stellungen der Mächte nachgeben werde. Tiefem Standpunkt
schloß sich Frankreich unumwunden an . Auch S i r
Edward Grey erklärte , daß England eine friedliche
Lösung vollziehe . Er beantrage daher , die Skutar -frage bis
zu der treuen Konferenz am Montag zu vertagen , und sie
so gemeinsam mit den übrigen , noch schtvebenden Fragen zu
regeln . Teiii .qegenüber beharrte Oesterreich auf feiner
Ansicht. Ter österreichische Botschafter erklärte , da.ß er
von seiner Regierung den Auftrag habe, eine gemeinsame
Aktion der Großmächte zu fordern , infolgedessen auch
aus den Vorschlag Sir Edward Grcys nicht cingehen
könne . Letzrerer schlug jedoch vor , keine Entscheidung zu
treffen und ersuchte den Botschafter , die Ansicht der Triple-
eutnente der Wiener Regierung zu übermitteln und diese
gleichzeitig zu ersuchen , bis zum Eintreffen ihrer Antwort
ri >. London keine entscheidenden Schritte zu unternehmen .
Zu diesem Zweck wurde die Konferenz nach zweistündigen
Beratungen aus Montag vertagt.

Tie Annexion S kn t a r i s .
'

Wien , 2 . Mai . Tie „ Alban . Korr.
" meldet aus

Eattaro : Erbprinz Tanilo hat in Skutari im Na¬
men des Königs eine Proklamation erlassen, in oer die
A nglieder uug Slutaris anMontenegrv aus- '
gesprochen und die Stadt zur Hauptstadt Monte¬
negros erhoben wird . Ferner wird Achtung der Ge¬
bräuche und der Freiheiten der Bekenntnisse versprochen
und mit schwerer Strafe derjenige bedrohe, der sich nicht
fügt . ^ ^
- Wien , 2 . Mai . Das „Neue Wiener Tagblatt "

veröffentlicht eine Unterredung mit einem Staatsmann ,
^ec an dem heutigen Ministerral teilnimmt. Ter Staats¬
mann habe erklärt, die Situation sei höchst kritisch . Tie
Politik Lestevrcich - Uugarns sei , wie seit Beginn der ganz '»
Krise , klar und ausrichtig . Oesterreich -Ungarn habe au ?
feinen Absichten kein Geheimnis gemacht und werde -nun¬
mehr zu deren Verwirklichung gedrängt . Ter heutige Mi¬
nisterrat werde sich schon mit den finanziellen und mili¬
tärischen Eüizelfraaen befassen , die sich auf die Durch¬
führung dieser Absicht beziehen. Von den bevorstehenden
militärischen Dispositionen werde der Ministerrat Kennt¬
nis nehmen . Ter Staatsmann habe die Hoffnung ausge¬
sprochen . daß du- militärische Aktion lokaler Natur bleiben j
werde . Was Italien betreffe, so könne er nach bestem Wis¬
sen mitteilcu , daß es mit Oesterreich gehen werde.

Ftalienisctse Vorbereitungen .
Rom , 2 . Mai . Ein italienisches Geschwa - j

der von sechs Kriegsschiffen und zwei Torpedojägern ist
auf telegraphischen Befehl von Rom von Gaeta nach
Brindisi gegangen mit Lebensmitteln für 40 Tage
an Bord.

*

Berlin , 2 . Mai . Tie Nordd . Allg . Ztg . schreibt :
Tie Preßzentrale verbreitet , Deutschland habe in Wien
außerordentlich eindringlich von dem Einmarsch in Mon¬
tenegro abgeraten , da die russische Regierung der deut¬
schen Regierung die Erklärung abgegeben habe, daß sie
einen Angrifs aus Montenegro mit der bewaffneten Neu¬
tralität , d . h . mit der Konzentrierung von mindestens
. -00 000 Mann , an der österreichischen Grenze beantworten
würde . Wir können feststellen , daß weder eine derar¬
tige russische Erklärung abgegeben/ noch in Wien eine
Warnung erteilt worden ist .

' Tie ganze Meldung ist er¬
funden . - Als unrichtig zu 'bezeichnen ist auch eine Mel¬
dung , der Daily Mail , daß der deutsche und der öster¬
reichisch-ungarische Botschafter in Konstantrnopcl von der
Unterzeichnung des Friedensvcrtrages vor Abschluß der
Skntarisrage abgeraten hätten .

Athen , 2. Mai. lieber die N i e d e r m e tz e l u n g v o n
sieben Griechen durch bulgarische Truppen in der Nähe
von Nigrita , die von der Agence Bulgare dementiert wer¬
den ist , ersähe : die Agence d ' Athenes : Während der Zwistig¬
keiten in Nigrita bemächtigten sich bulgarische Lruvpcn 7
griechischer Dorfbewohner , unter denen sich auch ein Lehrer
befand. Prinz Nikolaus verlangte die Freilassung der Ge-
sangenen. Am andern Tage erkundigt ? sich Prinz Nikolaus

s nach den Gefangenen und erhielt die Antwort, daß diese von
! den Bulgaren bereits in die Heimat entlassen worden seien,
j Prinz Nikolaus forschte in den Heimatdörfern iveiter nach
j und erfuhr, daß die 7 Leute niemals zurückgekchrt seien.
? Gleichzeitig schwemmte der Strymon vier verstümmelte Lei-
s chen ans User, darunter die Leiche des Lehrers, die von
' den Dorfbewohnern erkannt wurde .

Die deutsch-französische
Verständigungskomerenz in Bern.

Das in Frankreich führende Organ , „Le Temp s" ,
veröffentlichte in seiner Nummer voni 20 . Astail 1913
einen Artikel , der die deutsch - französische Ver¬
stünde g u n g s ko n f re r e n z, die während der Pfingst-
seiertage in Bern Zusammentritt , mit sympathischen Wor-
En begrüßt . Das Blatt schreibt :

Ter von Mitgliedern des schweizerischen Narional-
rates befürwortete Plan einer Konferenz in Bern zur
Besvrechung der Mittel und Wege , um eine Annäherung
zwischen Deutschland und Frankreich herbeizusühren , ver¬
dient durchaus die wohlwollende Aufnahme , den er in
Frankreich gefunden hat . Schon die Einladung, die sich
an die Parlamentsmitglieder der beiden Länder richtet , ist
erfüllt von den Gedanken und Gefühlen , die die Ehre und
den Stolz der wackern helvetischen Republik ausmachen ,
und es ziemt sich , ihr zu danken für ihre verdienstvolle Ini¬
tiative. Diese Gefühle , wie sie in dem Einladungsschrei¬
ben der Mitglieder des schweizerischen Nationalrates zum
Ausdruck kommen , sind diejenigen des iranzösischen Vol¬
kes, und, wie wir glauben , auch diejenigen der Mehrheit
des deutschen Volles. Tie französische Gruppe der Inter¬
parlamentarischen Union hat das anerkannt, indem sie
den Beschluß faßte , an der Berner Konferenz keilzuneh-
men . und allgemein macht sich bei uns eine Beweg¬
ung der Sympathie für dieses Unternehmen bemerkbar .
Das zeigt sich bejonders auch dadurch, daß eine so her¬
vorragende Persönlichkeit wie Antvnin Tubost , Präsident
des Senares , im Generalrat der Jsere eine schwungvolle
Resolution zugunsten der Konferenz hat annehmen lassen .
(Es heißt in dieser Resolution u . a . : „Ter Gcneralrat
ersucht alle Vertreter der französischen Demokratie , an
der parlamentarischen Konferenz in Bern teilzunehmen
mit dem Wunsche , zu einer französisch-deutschen Annähe¬
rung zu gelcmgeu , welche allein die Last des bewaffneten
Friedens begrenzen kann, durch welche die menschliche Zi¬
vilisation bedroht ist !" Tie Red . )

Jedermann in Frankreich bedauert die Opfer , die
uns durch das Regime des bewaffneten Friedens auf¬
erlegt sind. Welcher ernsthafte Mensch könnte sich dem
Wunsche entziehen, die verhängnisvollen Folgen dieses
Systems ausgeschaltet zu sehen ? Unglücklicherweise aber
legt uns die berechtigte Sorge um unsere Sicherheit Pflich¬
ten aus , die wir nicht vernachlässigen dürfen , ohne uns
eines Verbrechens schuldig zu machen. In dieser Bezieh¬
ung dürfen wir die praktischen Folgen der Konferenz in
Bern nicht überschätzen .

Tenn selbst wenn die deutschen Abgeordneten in großer
Zahl an der Konferenz teilnehmen würden — was uns
ziemlich zweifelhaft scheint — könnten wir die Gering¬
fügigkeit ihres Einflusses auf die Geschicke 8es deutschen
Reiches nicht übersehen. Unter diesem Vorbehalt, oer in
guten Treuen gemacht ist , können wir nur die aufrichtigsten
Wünsche für das Gelingen der Berner-Konferenz ausspre¬
chen. Das Ziel , das sie sich setzt , ist die Annäherung znii-
schen zwei Ländern, zwischen denen ein großes histori¬
sches Ereignis liegt , die aber andererseits durch starke wirt¬
schaftliche Strömungen zur Annäherung veranlaßt werden.
Ein Zustand systematischer Feindseligkeit kann un¬
fern Ansprüchen, was die Schlichtung des alten Haders
anbelangt, kaum von Nutzen sein . Warum also
sich auf beiden Seiten aufregen und auf die Wohltat höf¬
licher und guter Beziehungen zu verzichten? 100 000
Deutsch«, die in unserm Lande leben, können für die Ver¬
söhnlichkeit unseres Charakters und für unsere gastfreund¬
lichen Tugenden Zeugnis reden , und wir selber , müssen wir
nccht der Korrektheit dieser Fremden, die, umgeben von
der freundlichen Achtung unserer Mitbürger, unter uns
leben und unter uns arbeiten , Gerechtigkeit widerfahren
lassen ?

Man darf derartige Unternehmen , die sich rum Ziel
setzen , zwischen den Vertretern Deutschlands und Frank¬
reichs eine offene Aussprache über das gemeinsame Prob¬
lem zu veranlassen , gewiß nicht gering schätzen. Aller¬
dings haben ja diese Vertreter nicht die Macht , das Prob¬
lem zu lösen ! Allein durch die gemeinsame Behandlung
dieser dornenvollen Fragen verlieren diese doch viel

s von ihrer Schärft . Im persönlichen Verkehr lernt man
sich kennen und mitunter auch gerecht beurteilen , während
Entfernung und Eniftcmdung oft verhängnisvoll sind.
Durch den persönlichen Umgang und durch den freien
Austausch der Gedanken wie der Waren werden Miß¬
verständnisse ausgeglichen und können selbst' Zwistigkeiten
beseitigt oder wenigstens gemildert werden .

Wenn daher die Berner Konferenz auch nur den
Erfolg hätte , die Wiederkehr solch bedauerlicher Zwischen¬
fälle , wie diejenigen von Nancy zu verhindern , dann
müssen wir uns beglückwünschen . Wir können daher die
freundliche Ausnahme , die das Unternehmen der Mit¬
glieder des schwei - erischen Nationalrats in unserm Lande
gesunden hat , nur mit (Genugtuung betrachten . Tie Ber¬
ner Konferenz kann von wohltätigem Einftuß sein , wenn
sie sich auf die Gebiete zu beschränken weiß » die ihr
uzgänglicy sind.

Suffragetten uud Flieger . Die englische Poli¬
zei trifft umfangreiche Maßnahmen zum Schutze der Flug¬
plätze und Flugmaschinenschuppen vor den Suffragetten.
Wie der „Standard " berichtet, sind die Suffragetten an
mehrere Flieger herangetreten und haben diese zu überreden
versucht, die in einem Sanatorium untergebrachte Frau
Pankhurst in einer Flugmaschine von dort zu
entführen . Vier Flieger haben abgelehnt , daraufhin
haben die .Stimmweiber den englischen Fliegern denIsrieg

erklärt und angegeben, daß sie die Flugplätze demolieren
und die Flugmaschinenschuppen beschädigen werden . F-ru,r
Pankhhurst , die wegen ihres Hungerstreiks in ein Sana¬
torium geschasst werden mußte , ist jetzt so weit bekräftigt,
daß sie ihre unterbrochene Festungshaft von neuem
ginnen kann .

England baut keine Zcppclluschiffe mehr. Im eng¬
lischen Unterhaus erklärte Lord Churchill , von Deutsch ,
lands Zeppelinlustschiffen seien nur noch sechs übrig, Re
andern hätten sich als nutzlos erwiesen oder seien zerstört.
Deshalb wolle England keine mehr kaufen oder bauen .

London, 2. Mai . Infolge Beschäftigung Nichtorgani¬
sierter sind über 5000 Bergleute in den Kohlengruben von
Südwales in den Ausstand getreten. In dem Distrikt von
Swansea wird jedoch in allen Gruben, mit Ausnahme von
einer, gearbeitet.

Newyorkcr Hafcnanlagen. Die Pläne für das erste
tausend Fuß lange Pier am Newyorker Sradt-
ufer des Hudson sind .von der Schuldentilgungskommissiorr
angenommen worden . Die Kosten belaufen sich aus rund
2/ / Millionen Dollars . Es sind Vorkehrungen getroffen
das Pier später bis zu 1200 Fuß zu verlange^ , wenn dies
sich später als wünschenswert Herausstellen sollte . Es be¬
steht die Absicht, mehrere derartige Piers zu bauen, um den
neuen Riesenschissen Rechnung zu tragen .

Dienstnachrichten .
Ter Eiseubahnbauinspekwr Hart mann ( .Hermann ) , Vorstand -

der Eisenbahnbau 'eküon Tiibin,eo , wurve seinem Anuichen gemäst
in de » Ruhestand versetzt und ihm aus diesem Antaß der Titel und
Rang eines Vaurats verliehen .

Die Bevölkerungsbewegung in
Württemberg 1912 .

Nicht zuvor erreichter M e nfch e n üb erschnß .
Die Mitteilungen des Statistischen Landesamts ver¬

öffentlichen das vorläufige Ergebnis der Feststellungen
über die Bevölkerungsbewegung in Württemberg im Jahre
19l2 . Wir entnehmen daraus die nachstehenden überaus
bemerkenswerlen Angaben :

Die Zahl der Eheschließungen hat sich gegen
das Vorjahr kn Württemberg um 890 gehoben , ;edoch
nur im Neckarkreis (- s- 484 ) und Jagstkreis (-ft 75), nicht
aber im Schwarzwaldkreis ( — 16 ) und DonaukrKs
( — 153) . Es zeigt sich, daß nur in den größeren
Genie in d eit eine Zunahme (-ft 434 ) stattgefunden hat,
während im Landesresie eine Abnahme (— 44) zu ver¬
zeichnen ist ; von der städtischen Zunahme an Eheschließ¬
ungen entfielen allein 262 aus Stuttgart . Mit einer
gewissen Spannung konnte man der Zahl der Gebo¬
renen entgegensetzen . Sie beträgt 73 206 , also 1548
mehr als im Vorjahre . Die Befürchtung eines
weiteien Sinkens der Geborenenziffer hat .
sich also nicht bewahrheitet ; immerhin bleibt die
Ziffer für 1912 neben derjenigen , des Vorjahres die
niederste. Tie Zunahme zeigt sich zwar bei allen vier
Kreisen und bei Ltadt wie Land, aber sie ist im Schwarz¬
wald- und Jagstkreis ganz unerheblich und geographisch
ungleichmäßig verteilt. Nur in 44 von den 64 Bezirken
hat eine Zunahme stattgefunden , in 9 des Schwarzwald-
6 des Neckar-, 3 des Jagst - und 2 des Tonaukreifts
fand eine weitere Abnahme statt . Ebenso hat in 4 von
den 20 größten Gemeinden (Eßlingen, Reutlingen, Lud-
wigsburg, «Ebingen ) die Zahl der Geborenen abgenommen,
in Aalen war sie gleich groß wie ffn Jahre 1911 . Rech¬
net man die Gcborenenrate des Jahres 1912 ans die
mittlere Jahrcsbevölkerung Württembergs mit 2 476 000
aus , so ergeben sich aut 1000 der Mittleren Bevölkerung,
29,57 Geborene , während die Raten für 1908 — ll
waren : 33,07 ; 32,02 ; 30,50 und 29,26 . Ter Unterschied
denc Vorjahr gegenüber ist also durchaus nicht so groß,
daß man jetzt schon von einer „Hebung" der Gebnrtenrate
reden könnte, zumal im Jahre 1911 im ganzen 197k , im
Jahre 19k 2 aber 2048 Lotgebo rene gezählt wurden,
so daß an Lebendgeborenen für 1911 69 687 verblieben, ,
für 1912 71158 .

Die Zahl der Gestorbenen ist es in diesem Jahre,
die die größte Ueberrasch ung bringt . Eine Ziffer«
von 41151 , die um 4874 kleiner ist als die des Vor¬
jahres, konnce kaum erwartet werden . Seit man überhaupt
Ziffern für den jetzigen Umfang Württembergs hat , seit
dem Jahre 1813 , finden sich so kleine Ziffern nur in
den Jahren 1813 : 40 900 ( ? ) , 1818 : 39 729,1821 : 39 507.
Die Abnahme der Sterbesallzahlen erstreckt sich auf alle
vier Kreise, jedoch allerdings mehr auf die kleineren Ge¬
meinden als die 20 größten. Rechnet man die 2048
Totgebvrenen ab , so ergeben sich für das Fahr 1912 im
ganzen nur 39 103 Oiestorbene oder 15,8 ans 1000 dev
lebenden Gesamtbcvölkerung , also eine bisher in
Württembnrg überhaupt noch nie erreichte
niederste Ziffer . Wie nieder sie ist , ersieht man
erst, wenn man bedenkt , daß diese Berhältniszahl bis 1880
immer über oder um 30 vom Tausend sich bewegte,
dann langsam und mit Untervcechung bis 1905 auf etwa.
20 vom Tausend fiel und von 1906 — 11 sich weiterhin von
19,3 ; 18,8 ; 18,9 ; 18,0 : 17,2 auf 17,8 (1911) senkte .
Es ist wchrscheintich, daß die weitere (Lenkung der
Säuglingssterblichkeit einen erheblichen Anteil an
diesen : scharfen Rückgang der allgemeinen Gestorbenen-
zischr für das Jahr 1912 hat ; die Sterblichkeit nach dev»
Alter ist aber noch nicht ausgezählt. Tie Geburten -"
Überschüsse , die sich aus dein jeweiligen Verhältnis!
von natürlichem Anwuchs und Abgang rechnerisch er¬
geben , lassen sich für das Jahr 1912 auf die ganz unge¬
wöhnliche Summe von 32 055 für Württemberg im ganzer»
beziffern . Auch diese Ziffer ist überhaupt noch nie¬
mals erreicht worden ; man erlebt also das ganA
seltsame, scheinbar widerspruchsvolle Schauspiel , daß ü»
einem Zeitpunkte , an dein von vielen Seiten die be¬
weglichsten Klagen über den Geburtenrückgang ertönen,
Menschenüberschüsse von nie erhörter Höhe
zur Verfügung gestellt worden sind .

Freilich, w e m diese für das Jahr 1912 errechenbarer»'

Menschenüberschüsse Württembergs tatsächlich Zur Kerfüg-



Mg gestellt worden sind, weiß man nicht. Aus der über¬
seeischen Auswanoerungs statistik des Deut¬
schen Reiches geht hervor , daß nur 514 Menschen aus
Württemberg im Jahre 1912 über See abgewandert sind
gegen 920 im Vorjahre , gewiß eine außerordentlich ge¬
ringe Zahl im Vergleich zu früher wie zu dem Durchschnitt
des letzten Jahrzehnts . Wo sich aber das noch verbleibende

„Mehr " von 31541 Menschen befindet, das Württem¬
berg im Jahre 1912 erzielt hat , ist nicht bekannt . Nach
den Beobachtungen ber den letzten Volkszählungen ist zu
vermuten, daß es in wert höherem Maße als in früheren
Jahrzehnten teils in Württemberg selbst geblieben, wenn
auch durch Binnenwanderung „ versetzt" ist , daß jedoch
auch eine ganz bedeutende Mehrabgabe (als Empfang ) von
Menschen vor allem nach Baden hin stattgefunden hat .

Nach den bisher aus den einzelnen Bundesstaaten
bekannt gewordenen Ziffern scheint zwar überall auf die
durch den heißen Sommer des Jahres 1911 gesteigerte
Säuglings - und damit Allgemeinsterblichkeit eine bemer¬
kenswerte Abnahme der Sterbefälle im Jahre 1912 ein-
getreieu zu sein, nicht aber auch überall eine Hebung
der Geborenenzahl . Während nämlich in Baden nur eine
Zunahme der Geborenen um 370 stattfand , und somit die
Rate auf 1000 der Lebenden trotzdem von 28,7 auf 28,5
siet, scheint in Preußen , nach den vorläufigen Mitteilungen ,
ein« weitere Abnahme der Geborenenziffern von 1225 091
auf 1219 867, also um 5224 , eingetreten zu sein.

Rejhliirgs Bestattung . Unter ungewöhnlicher
Beteiligung fand in Bernloch die Beerdigung des ver¬
storbenen Abgeordneten Reihling statt , die in ihrem Ver¬
laus ein eindrucksvoller Beweis für die reiche Lebensarbeit
Mihlings wurde . Von allen Fraktionen des Landtags ,
besonders stark von der Kolkspartei , waren die Mitglieder
erschienen, um ihrem geschätzten Kollegen die letzte DH re
zu erweisen. Wer auch von vielen anderen Arbeitsgebieten
wurde ihm bezeugt, wie wertvoll seine Arbeit für weite
Kreise der Bevölkerung , vor allem auch für seine Gemeinde
und seine Familie gewesen war . Nach der Hiebe des Orts¬
geistlichen wurden eine große Anzahl Kränze niederge-
legt : vom Schultheißen des Orts für die Gemeinde , van
dem Präsidenten der Zweiten Kammer von Kraut na¬
mens des Landtags , im Auftrag der volksparteilichen Frak¬
tion von Co n r a d H a ußm ann , für die Landesleitung
der Fortschrittlichen Volkspartei von dem Abgeordneten
Fischer - Heilbronn . Auch die Bezirksvereine Mün -
singen und Reutlingen ließen Kränze niederlegen . Noch
folgten eine Reihe Ansprachen und Kranzspenden von
lokalen Vereinen , die alle treue Mitarbeit rühmen konnten .

»

Möckmühl , 3 . Mai . Der Tod hat eine tiefe Lücke
in die Reihen der Volksp artet gerissen : Am Him -
melsahrtsfest ist , allen unerwartet , Reallehrer a . D . Na¬
gel gestorben. Ein früheres schweres Leberleiden hat
sich plötzlich wieder eingestellt und hat nach ganz kurzem
Krankenlager, im Verein mit einer Herzlähmung , den
sympathischen alten Herrn,dahingerafst . Nagel Imt den
Feldzug 1870—71 mitgemacht und war Inhaber des
Eisernen Kreuzes . An Königs Geburtstag hat er noch die
silberne Militärverdienstmedaille erhalten . Der Volkspur¬
tei hat er Treue gehalten wie selten einer , in guten und
schweren Tagen . Wo es galt , einzutreten für Recht und
Menschenwürde, hat er stets in vorderster Linie gestanden.
'Noch im letzten Landtagswahlkampse hat er es sich, trotz
seiner schwachen Gesundheit , nicht nehmen lassen, unfern
Kandidaten auf seinen Wahlreisen zu begleiten . Tie Fort¬
schrittliche Volkspartei Möckmühl wird ihrem lieben toten
Freunde ein treues Gedenken bewahren .

Stuttgart , 3 . Mai . Die Große Frühjahrs - Gar¬
tenbau - Ausstellung ist gestern nachmittag durch den
König in feierlicher Weise eröffnet worden.

Obertiirkhcinl , 2 . Mai . Von einem Korrespondenz¬
bureau war kürzlich die Meldung ausgegangen, von hier und
der Umgebung seien in letzter Zeit etwa 700 Einwohner
nach Kanada ausgcwandert . Es wurde u . a . be¬
hauptet , die Auswanderer seien von hier fortgezogen , weil
es nicht mehr möglich sei, zu annehmbaren Preisen Grund
und Boden in hiestger Gegend zu erwerben usw . Glück¬
licherweise sind diese Schlüsse hinfällig , weil die Nachricht
von der Auswanderung zahlreicher Familien überhaupt un¬
zutreffend ist. Von Obertürkheim find nämlich in diesem
Frühjahr nur 2 Familien fortgezogen , von denen es hieß,
daß sie „auswanbern " werden . . Ob das Ziel ihrer Reise
Kanada war, konnte nicht festgestellt werden . Und die bei¬
den Familien gehörten überhaupt nicht zu den „ Eingeses¬
senen ", so daß also auch die Folgerung, es sei eine Aus¬
wanderung erfolgt, weil man Hier keine Grundstücke mehr
bekomme, unzutreffend ist. Auch in der Umgebung von Ober¬
türkheim sind in den letzten Monaten tatsächlich nur einige
kleinere Familien fortgezogen , um sich in Amerika eine neue
Existenz zu gründen. .

Mainhardt , 3 . Mai . Aus Anlaß des 25jährigen
Tienstjubiläums des Schultheißen Huzele fand eine kleine
Feier statt, die von der Beliebtheit des Ortsvorstehers Zeug¬
nis ablegte. Tie bürgerlichen Kollegien übergaben ihm einen
Pokal , der Kirchengemeinderateine Jubiläumsbibel , der Krie¬
ger-Verein , dessen Ehrenvorstand er ist, einen Spaziersrock und
der tzandwerkerverein schmückte dem Ehrenmitglied den Ar¬
beitstisch mit einem prachtvollen Blumenstrauß Abends brachte
ihm der ^ sangverein ein Ständchen, worauf sich eine schöne
Anzahl Bürger im Gasthof zur Krone versammelte und Herr-
Pfarrer Metzger in eindrucksvoller Rede die Verdienste des
Lrtsvorflehers stierte. Schultheiß Huzele sprach herzlichen
Dank aus und versicherte, .auch fernerhin alle seine Kräfte
zum Wähle der Gemeinde einzusetzen.

Kochcndorf , 3. Mai . Am Himmelfahrtstag, dem „Wclt-
seiertag des Proletariats ", grüßte vom Dach der katholischen
Kirche eine rote Fahne . Es sind fünfzig Mark Belohn¬
ung ausgesetzt worden für den , der den „witzigen" Blitz-
ablciterkrebsler namhaft macht .

Groß -Süßen , 2 . Mai . Die .Enthüllung des I . G>
Fischer - Denkmals hat gestern nachmittag in Gegen¬
wart von Tausenden stattgefunden, unter denen sich auch die
beiden Söhne des Dichters, Professor Tr . Hermann von
Fischer aus Tübingen und .Dr . med. I . El Fischer aus
Stuttgart , sowie die Tochter, Witwe Reuscher aus Stüti -
S.art, befanden . Nach Gesangsvorträgen am Geburtshaus und
einer Begrüßungsansprache durch den Oberlehrer Hoch wurde
die schlichte Gedenktafel am Geburtshaus enthüllt . Dann
S»g der Testzug zum neuen Schulhaus , vor dem Geh . Hof»
«rat Professor Ar . v. Güstter suA Stuttgart das Drsk-

niäl mit einer Festrede enthüllte. Zahlreiche Kränze wur¬
den niedergelegt. Tann gab es in der Turnhalle noch eine
Nachfeier .

Nah und Fern.
Gewitter , Hagel und Blitz .

Das schwere Gewitter, von dem wir bereits berichteten ,
daß es am Albtrauf von Ebingen bis Hechingen schweren
Hagelschlag gebracht hat, hat auch weiter nördlich übel ge¬
haust. Vom Roßberg über den Lichtenstein bis hinüber nach
dem Breilenstein und Hohenstaufen siel schwerer Hagel. In
Ochsenwang und auf der Station Lichtenstein wurden Hagel¬
körner in der Größe von Taubeneiern verzeichnet . Die Land¬
schaft wies zeitweise durch die Eismassen ein völlig winter¬
liches Bild auf und der Hagel lag an einzelnen Stellen
nachher noch einen halben Fuß hoch .

Bei dem letzten großen Gewitter in dem bei Hechingen
gelegenen Schlatt ist ein Mann auf freiem Feld vom
Blitz getroffen und getöt et worden .

In Haubersbronn OA. Schorndorf wurde eine Mut¬
ter pon 7 Kindern durch den Blitz erschlagen . In der
Bernhaldenmühle bei Sulzbach a . .M . schlug der Blitz ei»
und zündete , doch konnte das Feuer gelöscht werden .

Storchenduell .
Ans einem Aabrikkamin in Herbrechtingen entspann

sich zwischen dem ansässigen und einem fremden Storch ein
Zweikampf , in dessen Verlaus der hiesige Storch das Un¬
glück hatte, in den Kamin zu fallen, unter dem zum Glück
gerade kein Feuer brannte . Er wurde in völlig geschwärz¬
tem Zustande durch eine Hilfsexpeditton mit Kesselanzng und
Laterne ans Tageslicht gefördert, aber vom Ruß ganz ge¬
blendet , entzog er sich allen Reinigungsversuchen. Er wurde
in einer Remise cingesperrt und am andern Tag wieder frei
gelassen, woraus er zum Nest seiner Frau zurückkehrte. Dort
gab ks aber mit dieser eine übliche Auseinandersetzung, da
sie offenbar ihren plötzlich schwarz gewordenen Gatten nicht
wieder erkannte. Erst im Verlaus einer regelrechten Fa -
mrlienschlägerei konnte das ursprüngliche .Verhältnis wieder
hergestellt werden.

Kleine Nachrichten .
Die Frau des Lehrers Strobel in Salmendingen ist

ihren Brandwunden erlegen . Wie es scheint, hat sie sich
selbst angezündet aus Schwermut darüber, daß ihr
Kind gestorben war.

In Kirchentellinsfurt ist Frau Barbara Wal¬
ker die T ceppe so unglücklich hinabgestürzt , daß sie bas
Genick brach und bald darauf tot war .

Geeichrssaal.
Mordpr -szetz Blume .

Posen , ö . Mai .
Vor dem hiesigen Schwurgericht begann der Prozeß

gegen die 24jährige Frau Dr . Blume , die am 10.
September vorigen Jahres im Walde bei Unterberg , einem
Ausflugsort in der Nähe von P o s en , ih re nM an n, den
29jährigen Archäologen am Friedrichsmuseum in Posen ,
Dr . Erich Blume , meuchlings ermordet hat - Der
Fall erinnert lebhaft an die Tat der Bürgermeisters¬
töchter Grete Beyer . Ter junge Gelehrte war erst kurze
Zeit verheiratet . Die junge Frau nahm es jedoch init der
ehelichen Treue nicht genau . So hatte Tr . Blume bald
nach der Hochzeit von dem Dienstmädchen erfahren , daß
seine Frau zu eurem Pvsener Arzt mehr als freundschaft¬
liche Beziehungen unterhielt . Als er im Mai vorigen
Jahres seine Frau mit ihrem Geliebten überraschte, mußte
dieser ein schriftliches Schuldbekenntnis abgeben, und mit
Hilfe dieses Schuldbekenntnisses beabsichtigte Dr . Blume
von Hannover aus . wohin er sich, um einen Skandal zu
vermeiden , versetzen ließ, seine Ehescheidung zu betrei¬
ben. Tie Frau hatte daher ein lebhaftes Interesse daran ,
dieses Schriftstück in ihre Hand zu bekommen. Am 10.
September machte das Ehepaar bei Bekannten Abschieds¬
besuche . Tie Frau versuchte ihren Mann nun zu überreden ,
von der Ehescheidung abzusehen. Als Blume sich weigerte,
schoß sie ihn im Walde meuchlings nieder . Ursprünglich
glaubte man , daß es sich um einen .Unglücksfall, oder
um einen Selbstmord handle . Tie Ermittlungen ergaben
jedoch, daß ein Gattenmord vorlag . Daher wurde Frau
Blume am 18 . September auf dem elterlichen Gute Buß -
kowo bei Schroda verhaftet . Sie stellte jedoch jede Schuld
in Abrede und gab an , daß ihr Mann , durch einen zu¬
fälligerweise losgcgangenen Schuß den Tod gesunden habe.
Bald daraus legte sie ein teilweises Geständnis ab und
gab an , ihren Mann in der Verwirrung erschossen zu
haben . ftnter dem Druck des belastenden Materials hat
sie im Lauft der Untersuchung ihre Geständnisse erwei¬
tert und es wurde gegen sie Anklage wegen Mordes er¬
hoben. Im Untersuchungsgefängnis hat die Frau einem
Kinde das Leben geschenkt . Tie Oesfentlichkeit der
Verhandlung wurde bis zur Urteilsverkündigung aus¬
geschlossen .

Ulm , 30 . April . Zwischen dem Handwerkskam¬
mer > e k r e t a r Schüler und einem früheren Mitglied
der Kammer , dem Kchuhmachermeister Rudolf Huber
haben sich im letzten Herbst Differenzen ergeben , die dazu
führten , daß Schüler verklagt wurde . Die hiesige Zivil¬
kammer hat in oer Mage entschieden : „ der Beklagte Schü¬
ler hat bei Vermeidung einer Geldstrafe bis zu 1500 M
oder einer Haftstraft bis zu 6 Monaten für jeden Fall der
Zuwiderhandlung die Wiederholung und Weiterverbreit¬
ung der Behauptung zu unterlassen , daß Kläger bei der
Vorstandssitzung des süddeutschen Schuhmacherverbandes
am 4. Oktober 1908 in Stuttgart durch Has bewußt un¬
wahre Vorbringen , er habe von der Handwerkskammer
Ulm für seine Reise zum Schuhmacherverbandstag in
Straßhurg im Sommer 1908 nichts erhalten , >rus der
Verbandskasse sich wettere 30 M , sömit 20 M mehr , als
die übrigen Vorstandsmitglieder , für die Reise nach Straß¬
burg verschafft habe. Der Beklagte hat die Kosten des
Rechtsstreits zu tragen .

" Die vom Beklagten gegen dieses
Urteil beim Oberiandesgericht Stuttgart eingelegte Be¬
rufung wurde, durch Urteil ' vom 27 . Februar 1913 als un¬
begründet zurückgewiesen. Tie Prozeßkosten im Betrage
von 1100 Mark hat der Beklagte Schüler zu tragen .

« K - H-o LS L-.. k. . . 1 .. . s '
. > ^ c ! .ch . ^ ch.

Vermischtes .
Gewaltmittel im Frarrerskampf.

In ber „Hilft" veröffentlicht Dr . Gertrud Bau -
wer einen Artikel über die Sufsragettenbcweg -
ung , die in sachlicher Abwägung ber unverkennbar ideelle«
Triebkräfte, der Voraussetzungen, aber auch der Widersprüche
dieser Bewegung zu einer âblehnenden Haltung gegenüber
den Suffragetten kommt und damit auch klar die Richt¬
schnur der deutschen Stimmrechtsbewegung erkennen läßt . Sie
sagt einleitend, daß sich die Suffragettenbewegung als eine
bloß unheimlich -lächerliche Kuriosität, als eine weibliche
Form von Spleen nicht abtun lasse. Denn Hungerstreik,
Zwangssüttcrung und mehrjährige Strafen sind kein Spaß
und wo sind die .Frauen und Männer , die einer politischen
Idee zuliebe solche Dinge aushalten . Ja einige Ser Suff -
ragettes sind im Gefängnis Hungers gestorben . — Dann
fahrt die Verfasserin fort : .

Der Kamps der Susfragettes Hat sein politisches In¬
teresse darin , daß er die beste Antwort auf die Frage ist,
ob Frauen das Männermittel der Revolution anwenden kön¬
nen. Diese Antwort, das können wir schon jetzt sagen , ist
negativ ausgefallen : Es geht nicht . Im Grunde war
der Versuch zu einer weiblichen Revolution ein Fehlschlag .
Warum ? Ich sage als Frau , rein gefühlsmäßig : weil es
unnatürlich ist, daß Frauen .mit Steinen werfen , Theater ,
Villen, Bahnstationen in Brand stecken. Ich stelle mir die
Suffragette auf der Straße , im Handgemenge mit dem .Bobby
vor und empfinde sehr klar und bestimmt : das geht ein¬
fach nicht . Aber vielleicht darf man auf einen Ausbruch
politischer Leidenschaften nicht damenhafte Geschmacksurteile
anweuden. Revolution ist Revolution — d. h. ein Sprengen
der alltäglichen Ordnung der Dinge, kein Thema aus „Knig¬
ges Umgang mit Menschen " . . Wenn also das gefühlsmäßige
Widerstreben, das jede Frau der Anwendung von Gewalt¬
mitteln enrgegenbringt, nicht tiefere Gründe hätte , dürste man
sich daraus allein nicht .verlassen . Mir scheint aber, daß
solche Gründe vorhanden sind, und daß diese Tatsache den
Mißerfolg der revolutionären Taktik verschuldet . Sie sind
zwiefacher Natur : rein politisch-taktischer und grundsätzlicher .

Grundsätzlich ist gegen die Anwendung von Gewaltmit¬
teln in der Frauenbewegung zu sagen, daß cs nur dann
einen Sinn hat, ein Recht durch Gewaltmittel zu erringen,
wenn man gewillt ist und sich zutraut , es unter .Umstän¬
den auch durch Gewaltmittel zu behaupten. Indem die
Frauen das . Stimmrecht durch eine Revolution erzwingen
wollen, stellen sie es .auf den Boden der bloßen brutalen
Macht . Und das ist für ein Frauenrecht eine sehr frag¬
würdige Grundlage . Selbst angenommen, es gelänge , durch
die gewalttätige Taktik für den Augenblick das Kabinett und
das Parlament zu erschüttern und ein Zugeständnis zu er¬
ringen : wenn das englische Volk nur überrumpelt wurde
und nicht innerlich überzeugt ist von der Notwendigkeit des
Frauenstimmrechts, so werden unvermeidlich Rückschläge kom¬
men, denen dann von den Franen mit neuen Gewaltmitteln
begegnet werden müßte. Nun und nimmer aber werden die
Frauen imstande sein, einen solchen Kampf -auf die Dauer
zu führen. Denn erstens sind sie eben doch die Schwä¬
cheren, durch Natur und Bestimmung Kampftssremdcn, und
zweitens (das ist vielleicht noch entscheidender ) sind sie nicht
so dicht und fest miteinander verbunden, wie die Klas¬
sen, die sonst siegreiche Rechtskämpft durchgehallen haben.
Die Frauen sind nicht als „Klasse zu betrachten. Ihre Ge¬
schlechtssolidarität ist tausendfach durchkreuzt . von anderen
persönlichen und sozialen „ Solidaritäten "

. Frau kontra
Mann ist im Grunde eine unmögliche und unnatürliche Front¬
stellung, jedenfalls etwas ganz anderes als Bürger kontra
Notabeln oder Proletarier kontra Kapital . Die Vorbeding¬
ung eines Frauenstimmrechts, einer verantwortlichen Mit¬
arbeit der Frau im Staat , ist, daß nicht nur die Frauen ,
sondern die Gesamtheit diese Mitarbeit will . Sonst nützt
den Frauen das Stimmrecht, das ja auch schließlich nur erst
ein Mittel zur Macht, noch nicht Einfluß an sich ist,
so gut wie gar nichts.

Aus dem grundsätzlichen Widersinn eines Gewallkampscs
um Frauenmacht im Staat folgen die taktischen. Schwierig¬
keiten . Die Frauenvevolution in England hat es zu macht¬
vollen und wirklich bezwingenden .Kundgebungen Nicht ge¬
bracht. Was ist die Villa von Lloyd George gegen die
rauchenden Schlösser der französischen Revolution ! 'sie bleibt
ein Miniatucanfstand , ein hilfloser . Dilettantismus . Und
das ist wieder ein verhängnisvoller Widerspruch zu dem
Ernst der Sache und des Willens, der dahinter steht.

Eine interessante und merkwürdige Krau ist dieser
Tage in Wien bestattet worden : die Sekretärin des Gremiums
der Wiener Kaufmannschaft Dr . Else Cronbach . Sie ist
mit ihren 34 Jahren eine Handelspolitikerin von Rang ge¬
wesen und war der exste weibliche Doktor der Staatswissen «
schäften in Oesterreich . Eine reiche Fülle von ernster Ar¬
beit harg dieses Leben, das erst drei Jahrzehnte zählte. Ber¬
linerin von Geburt, stammte Dr . Else Cronbach aus einer
angesehenen Wiener Familie . Nachdem sie das Lyzeum des
Frauenerwerbvercins absolviert hatte, wurde sie außerordent¬
liche Hörerin des staatswissenschastlichen Alrnversitätsinstituts.
Als solche veröffentlichte sie ihre erste Arbeit über Agrar¬
politik: „ Groß - und Kleinbetrieb rn der Landwirtschaft", die
viel Beachtung fand . Ihr folgendes Werk über die „Oester-
reichische Spitzenindustrie" ist von geradezu grundlegender Be¬
deutung und lenkte sofort die Aufmerksamkeit auf das junge
Mädchen . Als Maßstab für die Wertung dieser Arbeit präg
es gellen, daß sie von der Universität Freiburg i . B . mit
Nachsicht der Matura als Dissertation anerkannt wurde, auf
Grund deren Dr . Cronbach das Doktorat der Staatswissen -
schast erwarb .

'Sie wirkte dann als einfache Diurnisttu im
Zollbureau der Wiener Handels- und Gewerbekammer , dere»
Konzeptfach sich der jungen .Beamtin , die keine Matura Nach¬
weisen konnte , verschloß. So arbeitete sie 2i/z Jahre als
Kanzlistin, bis Generalsekretär Dr . Brichta im Jahre 1900
in Erkenntnis ihrer Fähigkellen sie ins Gremium berief ,
wo sie ein weites und ihren Anlagen entsprechendes Tätig¬
keitsgebiet fand . Tort hat sie unter seiner Aegide Arbeiten
über „ Die Prinzipien der Heimarbeitergesetzgebung " und über
„ Tie Regelung der Heimarbeit" verfaßt. Sie war es, die das
vielbesprochene und vielzitierte Expose Mer „Die Stellung
der Kaufmannschaft zu den . künftigen Handelsverträgen"

schrieb, eine Aussehen erregende Arbeit, die sich mit den schwie¬
rigen Gebieten der TeuerLngszölle, des Sch uraltes , des Frei¬
handels usw . befaßte. Daneben hat Dr . Else Cronbach dem
Ausschüsse der Zentralstelle für .Wohnungsrefvrm angehärt,
sie hat die staatswisftnschaftlicheSektton im Volksheim mit-

. begründet ; sie hat dort und im Athenäum Vorträge gehalle «
und an der Handelsakademie für Frauen Nationalökonomie
gelesen . In ihrem Nachlasse hat sich neben anderen »nterrs-

^ sanken Schriften eine über „ Die österreichische Petroleum-
iudustrie" gefunden, die sie für die Carnegiestistung in An¬
griff genommen hatte. Dabei ist Dr . Cronbach alles andere,
nur kern Blaustrumpf gewesen. Sie war eine schlanke, junge
und hübsche Dame von ausgesprochen weiblicher Anmut , still
und vornehm, in Gesellschaft Mregend , aber zurückhaltend , van
erlesenem Ge.itzestaft. ,



LsknleS .
Wildbad, 3 . Mai. Seine Hoheit Herzog Johann

Albrccht von Mecklenburg, Regent von Brannschweig, mit
Gemahlin , kamen heute Vormittag 1 " /z Uhr mittelst Kraft¬
wagens von Baden -Baden hieher und nahmen das Diner
im Kgl . Badhotel ein . In ihrer Begleitung befand sich Oberst
Freiherr v . Knicke. Die hohen Herrschaften besichtigten
unter Führung des Kgl. Badkommiffärs Freiherrn von
Gemmingen und des Badearztes Geheimen Hofrat Dr .
Weizsäcker die Bäder und das Kurhaus . Hierauf fuhren
die Herrschaften unter Führung des Ttadtschultheißen Bätzner
mittelst der Bergbahn auf den Sommerberg, wo sie das
Sommerberg -Hotel besichtigten und dort den Kaffee em»
nahmen, zu dem der Stadtvorftand eingeladen wurde. Mit
warmen Worten der Befriedigung über dos Gesehene ver¬
abschiedeten sich die Herrschaften dann Nachmittc-gs 4 '/- Uhr
am Bergbahneingang vom Stadtvorftand und begaben sich
mittelst Autos wieder nach Baden -Baden zurück.

—* I . Kammermnfikadeud im Kursaal. Das
diesjährige Dergnügungsprogrumm wurde mit einem in allen
Teilen schön verlaufenen und gutbesuchten Operettenmusik.
abend eröffnet . Unser hochverdienter Kgl . Musikdirektor
Herr Ä . Prem mit seiner altbewährten Künstlerschar ver-
stand es schon am ersten Abend die Herzen der anwesen¬
den Zuhörer zu gewinnen, wovon der lebhafte Applaus
Zeugnis ablegte. Daß das Kgl. Badkommiffariat auch der
Pflege der klassischen Kammermusik ihr besonderes Augen-
merk zuwendet , um damit ihr , den ihr zukommenden Tribut
zu zollen, gereicht ihm zur besonderen Ehre und wurde der
gestrige Kammermusikabendsehr dankbar ausgenommen. Aller¬
dings fordert diese Art des Musizierens ein viel intensiveresSich-
hingebrn und Miterleben und ihre gewisse Vornehmheit hat
sie sich eben dadurch mit erhalten und bewahrt, daß nur
wirklich tiefer angelegte musikalische Naturen sie mit innerem
Gewinn zu verstehen imstande sind . Ob die Zuhörer alle
zu diesem seelischen Erleben gekommen waren, diese Frage
können wir nicht beantworten . Die gekommen waren mit
der Hoffnung, hier Edelmetall in kostbarer Schale zu em¬
pfangen wurden nicht getäuscht . Haydns v -äur op , 54 Nr. 1 ,
Streichquartett , bildete die Gröffnuugsnummer . Seine Quar¬
tette bedürfen nicht interpretierender Erklärungen , selbst für
den in musikalischen Dingen weniger Eingeweihten enthalten
sie nichts Rätselhaftes . Das gespielte v -äu --.Quartett zeigte

die alte Form . Haydns schlichte, man könnte fast sagen ,
fromme Musik wirkt auf alle Gemüter wie erquickender
Sonnenschein. Dieser köstlichen Musik hängt nichts von
dem Staub des Jahrhunderts an ; frisch, wie klares Ouell-
waffer, sprudeln die reinen Harmonien und die wonnigen
Melodien hervor . Zum Schluffe gaben die Künstler daS
MozartscheQuartett Vs- äur op . 428, eine Musik, die nichts
anderes sein will, nichts begehrt, als den Wohllaut der
Melodien und Klänge, die Wohlgestalt anmutigen Daseins
aus dem Gemüt des Künstlers in das unselige zu über¬
tragen . Das Quartett vereinigte in sich Künstler ( die Herren
Beutner , Querchfeld , Töpelund Echinger ), die
man hochschätzend zu bewerten hat . Stets bewunderten wir
den sachlichen Ernst und die Wärme in der Auffassung aller
Kompositionen. Wie die vier Künstler beim Spiel gleich¬
sam in eine Seele zusammenfließen , das ist eine wahre
Meisterleistung künstlerischer Disziplin . Geflissentlich treten
sie hinter das Werk zurück ; der Inhalt ist ihnen alles,
und dadurch zwingen sie den Hörer , sich in den Jdeen-
kreis des Kunstwerks zu versetzen und so einen echten, rechten
Kunstgenuß zu erleben. Keiner drängt sich unberechtigtvor,
keiner hielt sick allzubescheiden zurück . Es ist als ob das
Quartett aus der Geige des Herrn Beutner allein hervor -
gezaubert würde, deren feiner, süßer Ton führt , ohne herr¬
schen zu wollen . Für die wertvollen, künstlerischen Leistungen
ernteten die Aussührenden lebhaften Beifall . Ein besserer
Besuch wäre nächstesmal zu wünschen . A . Port .

( :) Wildbad, 5 . Mai. Das Fest der silbernen Hoch¬
zeit feierten in aller Stille am Samstag den 3 . Mai Herr
Zugführer Dobernek mit Frau Gemahlin . Wir gratulieren !

Telegra« « .
Mannheim , 5 . Mai . Telegramm . Ein anscheinend

geistesgestörter Arbeiter versuchte einen Angriff mit offenem
Messer auf den Großherzog vor dem Hauptbahnhof . Der
Fürst wehrte den Angriff mit Erfolg ab und blieb unver¬
letzt. Der Angreifer wurde verhaftet .

Cetinje, 5 . Mai . Die Majorität deS Kronrates er¬
klärte sich gegen die Stellungnahme der Regierung in der
Skutarifrage. worauf das Kabinett demissionierte . Der
König nahm die Entlastung an .

Sarajevo , S. Mai . Heute ist der Ausnahme¬
zustand für Bosnien nnd die Herzegowina prokla¬
miert worden .
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Amtl . IlrerndenWe .
Verzeichnt- der a« 1. Mai

angemeldete« Fremden :
I » den Gasthöfe « :

Hotel Coneordia.
Reinelt , Hr . Paul Breslau
Viol , Hr Paul Breslau

Gasth. zur Eisenbahn.
Hauber , Hr . Franz Zweibrücken
Hartmann, Hr. Karl, Lehrer Lausen a . N.
Müller, Hr. R . Bautzen

Hotel Post.
Dolega, Frau Geh. Regierungsrat

Charlottenburg
Heinicke, Hr . Beamter Johannisburg
Gchimkönig , Hr. Otto, Kfm . Berlin
Winter, Hr. Geh . RegierungSrat mit Frau

Gem. Berlin
Horstmann, Hr . C ., Apotheker Limburg a . L.
Dchönig , Hr. W-, Kfm . Neustadt a . H .
Mangin, Hr. A ., Privatier Baden -Baden
Lang, Frl. F ., Privatiers England
Ritterath, Hr . F., Kfm . Trier

Bernheim, Hr . I . , Kfm . Rottweil
Cablitz, Hr . W., Kfm . Mannheim
Sorger, Hr. P . mit Frau Gem.

Plauen i . V .
Huch, Hr. L . Charlottenburg
Baumgartner, Hr . F . Kfm . Karlsruhe
Böking. Hr . Jntendantur -Sekretär Berlin
von Türkheim, Freiherr mit Frau Gem.

Baden -Baden
Hotel Rnffischer Hof.

Peto, Sir Henry und Lady mit Bed . England
Nix, Frau H . , Privatiers Gchöneberg-Berlin
Sulzer, Frau Rentiers mit Frl. T . Berlin

Gasth. zur Gönne.
Hamburger , Hr . I -, Kfm . Karlsruhe
Kurz, Hr . W., Kfm. Achern
Zimmermann, Hr . Paul, Kfm . Dresden
Brecht, Hr. August, Stadtpfleger Welzheim
Hoffmann, Hr. I . , Kirchenpfleger „
Roland, Hr RegierungSrat Straßburg

In de« Privatwohnnnge« :
Diakonifsenstatio «.

Kogel , Frl. Sofie , Arbeitslehrerin
Ludwigsburg

Billa Hecker.
Veik, Hr August, Privatier Hamburg

Geschwister Horkheimer .
Corcilius , Frl. Auguste

Grenzhausen b . Koblenz
Fr . Keicher. Villa Haisch.

Rehm , Wilhelmine . Diakonissin Berlin
Villa Panline .

Hieber, Hr . Angust, Oberlehrer
Tchechingen OA Aalen

Krankenheim .
Bauer, Heinrich Ulm
Bauer, Karoline Stuttgart
Baumann , Bernhard Obereßlingen
Becht, Marie Oberniebelsbach
Beck , Gottlob Tuttlingen
Beck , Johannes Heugen
Bissinger, Friedrich Heilbronn
Bohnenberger , Josef Ochsenhausen
Böhringer , Heinrich Heilbronn
Bopp , Johann Ravensburg
Brodbeck . Karls Stuttgart
Canz, Karls Stuttgart
Denz, Johannes Neu -Ulm

Dreher , Karl
Dürr, Jakobs
Ebinger , Wilhelm
Engelhardt, Karl
Frey , Johannes
Fritz, Magdalene
Göbels , Christian
Grupp, Gottliebs
Haasts , Katharine
Haller , Erhard

Stuttgart
Reutlingen
Stuttgart

Ludwigsburg
Stuttgart
Biberach

Stuttgart
Rottweil

Ravensburg
Schwenningen

Hanselmann , Wilhelmine Michelbach a . B.
Hepp, Herrmann Ebingen
Indra , Albert Stammheim
Jung, Albert Schramberg
Kaiser, Wilhelm Asperg
Keller, Engelbert Tuttlingen
Kerler, Friedrike Lorch
Kiebler, Josef Bellamont
Kimmerle, Ludwig Pliezhausen
Kirchmaier, Franz Hürbel
Klein, Karl Zuffenhausen
Kneer, Josef Tailfingen
Koch, Hermann Heilbronn

Zahl der Fremden 800.

Mekclnntmcrchung.
Die Mannschaften des Beurlaubtenstandes (Reservisten,

Landwehrmänner I und II Aufgebots sowie sämtliche Er¬
satz -Reservisten) werden aufgefordert, ihre

ÄliÄeise i» zmiliemteiWNOWlPMt«
von heute an bis

spätestens Samstag , de« 1V Mai ISIS
auf der Polizeiwache abzuhoten.

Die bis zu diesem Zeitpunkt nicht abgeholten Ausweise
werden gegen eine Ganggebühr von 20 Pf . zugestellt .

Wildbad , den 3 . Mai 1913 .
Gtadtschultheitzenamt : Bätzner.

Wildbad.

7
' ""

ßMiAMerstcherW.
Am nächsten Mittwoch den s . d. Mts ., vorm.

11 Uhr kommt auf der Notariatskanzlei das Grundstück
Parz . Nr . 905 9 ar 79 qm Acker am Kappelberg letztmals
zur Versteigerung.

Den 3 . Mai 1913 . Gerichtsnotar Oberdörfer .

MschllWemsm mi> WM«», ß
Meinen werten Freunden und Br- ^

kannten , sowie meiner geehrten L
Nachbarschaft teile ich hierdurch er- A
gebenst mit, daß ich unter Heutigem H
das K

8MM M Mt » Hirsch H
D pachtweise übernommen habe und wird es mein eis - M
H rigstes Bestreben sein, durch Verabreichung nur gn- L
« ter Getränke , sowie Führung einer vorzüglichen D
T Küche die Zufriedenheit meiner werten Gäste zu L
« erwerben. Zum Ausschank gelangt das beliebte Ket- D
V terer Bier Pforzheim . W
H Um geneigten Zuspruch bittet A
H Hochachtungsvoll A
K Georg Mast. D
D Auf Obiges bezugnehmend teile ich meiner ge¬

schätzten Kundschaft mit, daß ich mein Gasthaus zum
Hirsch Herrn Georg Mast übergeben habe, mit
der Bitte daS mir seither entgegengebrachte Vertraue «
für welches ich zugleich bestens danke , auch auf mei¬
nen Nachfolger übertragen zu wollen . z-

Hochachtend P
Fanny Hammer .
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Dämon -Klus«»
voll blk . 1 . 30 bis zik . 25 —
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große

wozu höflichst einladet

Gustav Knch.

Kinder -
aus der Drogerie Hans Grnndner Nachflg . sind stets
frisch nnd gut.

KmmtuMh
herrlich : Bilder gebend , großer
neuer Theater -Apparat , be
triebsfertig , reiches Zubehör
für Mk. 1600. (statt 4000.)
zu verkaufen Borzügl . Exi
stenz für jede« Ort ; hohe
Kaffen-Einnahmen . Off . unt
„Kino M . O . 8SSS " an
Rudolf Moste , München.

Junge, gebildete rn Hotel-
und Restaurationswesen gut
bewanderte

Irnu
sucht für Saison repräsentablen
Posten ; sieht weniger auf Ge¬
halt als gute Behandlung .

Offerte unter ^kL. .41 . SV
an die Expedi ion d . Bl . er¬
beten .

Fiir MoMrW
wird Bursche im Alter von
l6— l8 Jahren gesucht. Ein¬
tritt 15 . Mai oder 1 . Juni.

Off . unter Nr . 47 an die
Expedition d . Bl .

14 dlS 15
Jahre alt,

wird tagsüber zu einem Kind
gesucht.

Anfragen sind an die Ex-
pedition d . Bl . zu richten . 46

MM Nene
Malta-

Kartoffeln
empfiehlt I . Honold,

Kgl. Hofl.

Am Himmelfahrtsfest ha
üch auf dem Zavelstein eii
kleiner , schwarzer Dachs
Hund verlaufen . Abzugebei
gegen 20 Mk . Belohnung .

Dinkelacker, Stuttgar
Tübingerstr . 46 .

Mn Mädchen
im Alter von 14— 15 Jahren
wird für vormittags oder den
ganzen Tag gesucht.

Von wem ? sagt die
Expedition d . Bl.

Eine ältere , sehr tüchtige

I 'rau
sucht Stelle als Haushälterin.

Adresse zu erfragen bei der
Expedition d . Bl . 45

Verloren
eine Gtahlhandtafche ent¬
haltend 2 kleine Geldtaschen;
abzugeben gegen Belohnung .

Ttädt . Fundburea« :
Rathaus Zimmer 1 .

ss6188 - UN <!

Lol.
(über die Straße ) in verschie¬
denen Preislagen empfiehlt

t r. Lv88lvr ,
Weinhandlung .

Leiterwagen
in allen Größen kaufen Sie äußerst billig und gut bei

8elckn Ziiickr (3. Wn )
Pforzheim, Zerrenerstr. 12.

Preisverzeichnis auf Wunsch zu Diensten.
Versand nach auswärts schnellstens.


	[Seite 477]
	[Seite 478]
	[Seite 479]
	[Seite 480]

